
An diesemFreitag will
die Stadt Luxemburg

i mEilverfahren auf die
Konsequenzen, diesich aus

der Stromdirektive
ergeben, reagieren. Form
undInhalt dieser Reaktion

sind heftig umstritten.

(RK) − "Ein krasser Verstoß
gegen die Demokratie", wetterte
Janine Frisch, Gemeinderätini m
hauptstädtischen Gemeinderat,
auf der am Mittwoch von "Déi
Lénk" einberufenenPressekonfe-
renz. Die Konsequenzen der EU−
Stromliberalisierungsdirektive
für Stadtwerke sei seit Jahren
bekannt: Übergang zur privat-
wirtschaftlichen Buchhaltung,
für Netz und Stromhandel ge-
trennt, sowie die Gefahr, dass
Großkunden abwandern. Den-
noch habe i m Gemeinderat nie
eine Debatte über die Zukunft
des Elektrizitätswerks stattge-
funden. "Derweil hat die blau−
schwarze Gemeindeführung hin-
ter den Kulissen Entscheidun-
gengetroffenund will sie nunim
Eilverfahren absegnen lassen",
soJanineFrisch.

An diesemFreitag soll der Ge-
meinderat die Überführung des
ElektrizitätswerksineineAktien-
gesellschaft (AG) beschließen.
Neben "Déi Lénk" haben die Ge-
werkschaften FNCTTFEL und
LCGB Kritik vorgebracht: Das
Statut der Gemeindebeamten
werde damit in Frage gestellt,
und Verschlechterungen für die
Privathaushalte seien absehbar.
Claude Turmes, Europaabgeord-
neter von"Déi Gréng", meint ge-
genüber der woxx: "Ich ver-
stehe, dass dieStadt Luxemburg
es angesichts der bevorstehen-
den Marktöffnungeilig hat. Aber
die Art und Weise ist nicht kor-
rekt." Als Berichterstatter der
Neufassung der Stromdirektive
ist er gut gestellt, Prognosen zu

machen: "Durch die Neufassung
wirdes nochschneller gehenals
bisher vorgesehen. Ab 2004 sol-
len alle Geschäftskunden 'éligi-
ble' werden, das heißt ihre Lie-
ferantenfrei wählenkönnen. Die
Stadtwerke werden einer sehr
harten Konkurrenz ausgesetzt
sein."

I mDschungel der Märkte
Hauptbefürchtung des

FNCTTFEL: Nur weil in der er-
sten Etappe, ab 1. Januar 2003,
sechs Großkunden 'éligible'
sind, sollen Personalstatut und
"service public" über Bord ge-
worfen werden. Si mone Beissel,
zuständige Schöffin, kann einen
Teil der Sorgen entkräften: "Wir
haben kurzfristig grünes Licht
vom Innenministerium bekom-
men: Das Netz darf weiterhin
von der Gemeinde verwaltet
werden. Damit bleibt das Statut
von 90 Prozent der Beschäftig-
ten erhalten." Zu der Kritik an
der Vorgehensweisesagt sie: "Es
war nicht geplant, das noch vor
dem Sommer zu beschließen.
Doch wir haben Wind davon be-
kommen, dass ausländische En-
ergieanbieter dabei sind, uns die
Kunden abspenstig zu machen."
In der Zeit vorher habe die Ge-
meindeführung keine Dokumen-
te vorlegen wollen, bevor sie
wusste, in welche Richtung sie
gehen wollte.
Die Entscheidungfür eine AG

sei unausweichlich gewesen.
Sowohl bei mKauf an der Strom-
börse als auch bei den Tarifen
für Geschäftskunden müsse man
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Luxemburg an der "Todessp(r)itze"
Straftaten i n Zusammenhang mit leichten Drogen kom-
men EU−weit i mmer seltener vor Gericht. Zu diesem
Ergebnis kommt die EU−Drogenbehörde EMCDDA in
Lissabon in i hrer neuesten Studie. "Zudem gibt es ei n
gestiegenes Bewusstsei n zu dem Thema − von Politi-
kern wie auch der all gemei nen Öffentlichkeit", sagte der
Leiter der Behörde Georges Estievenhart. I nsgesamt
hätte jedoch die Zahl der Drogendelikte zugenommen,
ebenso die Antwort der ei nzel nen Justizsysteme. Was
leichte Drogen angeht, werden nach der Studie "ei nfa-
che" Delikte wie Drogenbesitz oder −konsumgerichtlich
weni ger verfolgt als i n den Jahren zuvor. Unterdessen
meldet Luxemburg ei nen neuen Rekord: I m Jahr 2000
starben i m Großherzogtum 26 Menschen an ei ner
Überdosis Rauschgift. Das entspricht 5, 97 Todesfällen
auf 100. 000 Ei nwohnerI nnen, prozentual doppelt so
viele Tote wie i n Österreich, Griechenland oder Portu-
gal. Luxemburg liegt damit an der europäischen Spitze.
Dies geht aus ei ner Untersuchung des"Service d' action
sociothérapeuti que" des Gesundheitsministeri ums und
des "Centre de recherche public − Santé" i mAuftrag des
"Observatoire européen des drogues et des toxi manies"
(OEDT) hervor.

Geballte Energie
Auf dem li beralisierten Strommarkt der EU könnte es
bald noch ei ntöni ger aussehen als bisher. Seit Monaten
versucht die deutsche Ruhrgas AG, den Energieriesen
Eon zu übernehmen. Der Vollzug der Fusi on wurde
zunächst vom Düsseldorfer Oberlandesgericht unter-
sagt. Die für Mittwoch vorgesehene Entscheidung des
Gerichts wurde weiter verschoben. Gegen die Fusion
hatten die deutschen Energiehändler "Ampere" und
"Trianel" geklagt.
Ei gentlich zuständig für diesen Fall sei jedoch die EU−
Kommissi on, so der grüne Europa−Abgeordnete Claude
Turmes. Turmes hat i n sei ner Funkti on als Berichter-
statter des europäischen Parlaments für die Direktive
zur Liberalisierung des Stromsektors deswegen am
Montag ei ne Klage gegen die Kommissi on i n Brüssel
ei ngereicht. Das erklärte EU−Ziel, auf demEnergiemarkt
für Vielfalt zu sorgen, könne nur erreicht werden, wenn
die Genehmigung solcher Fusi onen auch EU−Sache sei,
so Turmes. "Durch die Fusi on hätte das deutsche Rie-
senunternehmen einen stärkeren Zugriff auf die russi-
sche Erdgasnutzung", erklärt der Europa−Abgeordnete.
"Und das hätte Folgen für den gesamten europäischen
Markt." Das Düsseldorfer Gericht will bis zum 5. Au-
gust sei ne Entscheidung bekanntgeben, möglicherwei-
se i n der Erwartung, dass sich die Kommission bis da-
hi n zu demFall geäußert hat.

Véhiculesdiesel: lafin du"taxfree"
Frits Bolkenstei n, commissaire européen chargé de la
fiscalité, a déclaré la guerre au dumping fiscal en ma-
tière de vente de gazole. La Commissi on propose
d' harmoniser les accises à partir du 1er janvier 2003.
Sur sept ans, les taux dans les Etats membres de-
vraient converger, pour le gazole professi onnel, puis
pour le gazole en général et l' essence sans plomb. Pre-
mière raison: Les distorsions sur le marché li béralisé
des transports routiers entraînées par les divergences
des prix de carburants. Mais la Commissi on i nvoque
également l' aspect de la protecti on de l' environnment
et cel ui du manque à gagner fiscal.
Le mal heur des uns fait le bonheur des autres ... et i n-
versément. Si la propositi on devait se concrétiser, le
Luxembourg verrait une des niches les pl us l ucratives
partir en fumée. Le député Vert François Bausch a de-
mandé que le sujet soit mis à l' ordre du jour de la
Commissi on des fi nances de mardi prochain. " Même si
cela représente une perte pour les recettes de l' Etat, à
nos yeux, c' est une bonne chose", précise−t−il. "Cette
taxe représente un mini mumde compensation pour les
dommages écol ogiques et autres i nduits par le trans-
port routier. Et elle réajustera un peu la situation de
concurrence déloyale dela route par rapport au rail."

EU−GRENZEN

Laboratoriumkreativen
Widerstands

Auf deminternationalen
antirassistischen

"Grenzcamp"in Straßburg
treffensich AktivistInnen

ausganz Europa.

aus der Anti−Globalisierungs−Be-
wegung in Genua entstanden",
erklärt ein Vertreter des "Collec-
tif noborder Strasbourg", dem
lokalen Organisationskomitees
des Camps. "Uns hat an dieser
Bewegunggefallen, dass sieeine
gewisse Radikalität aufzeigt, mit
der sie den Kapitalismus angrei-
fen will."
"Strasbourg mit seiner wech-

selhaften Geschichte symboli-
siert, wie vergänglich und von
Menschen gemacht Staatsgren-
zen sind. Heute spielt die Stadt
in der EU als Sitz des europäi-
schen Parlaments und des Men-
schengerichtshofs die Rolle des
goodguyimVerhältnis zur Brüs-
seler Zentrale", heißt es i m
Camp−Aufruf. Im Visier der Ak-
tionen ist besonders eine weni-
ger bekannte Strasbourger In-
stitution: die SIS−Behörde. In
diesem Gebäude fließen die
Daten der europäischen Bun-
des− und Grenzpolizeibehörden
i m Schengen−Informationssys-
temzusammen.

Großdemo amSamstag
Am Montagvormittag mar-

schierten die 1.000 Camp−Aktivi-
stInnen vom Parc du Rhin zum
europäischen Menschenrechts-
gerichtshof und in die Innen-

stadt. Dass die meisten EU−Stät-
ten wegen der bereits begon-
nenenFerien nahezuleer waren,
störte die DemonstrantInnen
nicht. "Wir finden es gut, dieses
CampzueinemZeitpunkt zu ma-
chen, der uns nicht durch ir-
gendein politisches Event dik-
tiert wurde", soeinSprecher des
Collectif i mPräsentations−Video,
das auf der camp−eigenen Home-
page (www.noborder.org) ange-
schaut werdenkann.
Die zentrale Forderung des

Camps lautet "freedom of mou-
vement". "Wir müssen den Be-
griff Migration neu definieren",
so der Aktivist. Ziel sei es auch,
den Gruppenaus verschiedenen
EU−Ländern die Möglichkeit zu
geben, sich untereinander aus-
zutauschen. "Camps sind gut,
umIdeenvonOrganisierungken-
nen zulernen und entsprechen-
de Projekte auszuloten", erklärt
ein deutscher Teilnehmer. "Wir
wollen ein Laboratoriumkreati-
ven Widerstands entwickeln."
Dazu gehörentägliche Ausflü-

ge in die Strasbourger Innen-
stadt und die Banlieues.
Straßentheater, Kundgebungen
stehen genauso auf dem Pro-
grammwie die zwei Camp−Radi-
os sowieeineaktuelle Online−Be-
richterstattung. Das Groß−Event
steht noch bevor: Zur Ab-
schlussdemoamSamstagerwar-
ten die Camp−TeilnehmerInnen
Unterstützungaus ganz Europa.

_____________________________
Live−Berichterstattungper Camp−
Radio undaktuelleInfos zu den
Aktionen unter www.nobor-
der.org/strasbourg.

(dw) − Grenzcamps haben in-
zwischen Tradition. Seit 1998,
als an der deutsch−polnischen
Grenze zum ersten Mal Aktivi-
stInneneineZeltstadt aufbauten,
umgegen die "Festung Europa"
zu demonstrieren, verging kein
Sommer ohne Grenzcamp: am
Frankfurter Flughafen, i m süd-
spanischen Tarifa, in Lendava,
i m slowenisch−ungarisch−kroati-
schen Dreiländer−Eck oder in
Krynick an der Grenze zwischen
Polenund Weißrussland.
Vom Medienprojekt ASCII aus

Amsterdam, der Volxtheaterka-
rawane aus Wien, dem franko-
phonen SansTitre−Netzwerk,
über YaBasta ausItalien, der Mi-
grantInnen−Gruppe The Voice
aus der Deutschland und den
Sans Papiers aus Frankreich− auf
dem NoBorder−Camp im Stras-
bourger Parc du Rhin trifft sich
seit vergangenem Freitag alles,
wasinder anti−rassistischenund
Migra−Szene Rang und Namen
hat.
Die Diskussionen umdie Akti-

onsformen sind dabei genau so
vorprogrammiert, wie die Suche
nachFreiwilligenfür dieauf dem
Camp aufgebauten Volxküchen,
die pro Tageine warme Mahlzeit
bieten. Manche wollendie Aktio-
nenlieber bunt undvielfältig, an-
dereeher konfrontativ. "Wir sind

aktuell2
flexibel reagieren können, statt
wiebisherfürjedenCent Tarifer-
höhung ein Gemeindereglement
verabschieden zu müssen. "Wir
haben die anderen Möglichkei-
tenganz genaugeprüft, aus dem
Elektrizitätswerk ein "Etablisse-
ment public" zu machen, ist
nicht möglich", versichert Si mo-
ne Beissel. Von den KritikerIn-
nen wirdi mmer wieder das Bei-
spiel der Stadt Esch angeführt:
DortlageineStudie der gleichen
Consulting−Firma auf demTisch,
die auch für die Stadt Luxem-
burg gearbeitet hat. Unter dem
Druck von Gewerkschaften und
"Déi Lénk" wurde die Entschei-
dung in den Herbst verlegt. In-
nerhalb von "Déi Lénk" sind die
Meinungenallerdings geteilt. Ge-
werkschaftsnahe Mitglieder for-
dern einen Verbleib in öffentli-
cher Hand, KP−Mitglieder umAly
Bisdorff plädieren für das Zu-
sammenlegen des Escher und
anderer Elektrizitätswerke zu ei-
ner AG nach dem Vorbild der
Sudgaz: Die ist zu hundert Pro-
zent in Gemeindebesitz und bie-
tet ihren Angestellten dem Ge-
meindebeamtenstatut entspre-
chendesoziale Bedingungen.
Im Zusammenschluss mehre-

rer Stadtwerke sieht auch Clau-
de Turmes eine Perspektive, ins-
besondere die kleineren, wie
Echternach und Vianden. Die
Grünen schlagenfür den Herbst
eine Energie−Tripartite vor, bei
der alle nationalen Akteure ge-
meinsamdieLiberalisierungvor-
bereiten sollen. Dem versperrt
sich auch Simone Beissel nicht:
"Wir sindzumDialogundzur Zu-
sammenarbeit bereit. Aber ange-
sichts der großen Unsicherhei-
ten des Marktes müssen wir
erst einmal dafür sorgen, zu
überleben."


